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MITTEILUNGEN DER GESELLSCHAFT 
DEUTSCHER NATURFORSCHER UND AERZTE

Das Kaiser Wilhelm-Institut für Silicatforschung 
und seine Ziele in Gegenwart und Zukunft. In aller 
Stille hat am 1. A pril 1926 ein In stitu t seinen A nfang 
genomm en, welches wohl in seiner Zielsetzung recht 
als ein Zeichen des W illens der deutschen W issenschaft 
und Industrie zum  W iederaufstieg gelten kann und 
in seiner A n lage wohl einen achtbaren B eitrag  zur 
D urchdringung des industriellen F ortschrittes m it echt 
w issenschaftlichem  Geiste verheißt. In jahrelanger 
V o rarb eit h at der Präsident der K aiser W ilhelm - 
G esellschaft, Seine Exzellenz W irklicher Geheim er 
Regierungsrat Professor Dr. A . v o n  H a r n a c k , den 
Gedanken verfolgt, auch für die m annigfachen S ilicat
industrien D eutschlands ein F orschu ngsin stitu t zu 
schaffen, welches in ähnlicher WTeise w ie die bereits 
bestehenden In stitu te  jener großen und w eith in  aner
kannten Vereinigung die w issenschaftlichen G rund
lagen unserer T echn ik befestigen  soll. D ie E rfolge der 
großen In stitu te  fü r Chem ie, P h ysikalische Chemie, 
Biologie, Faser stofforsch un g und andere w ichtige 
D isziplinen ließen das U nternehm en der Gründung 
eines S ilicatforschungsinstitutes aussichtsreich erschei
nen. V o r allem  aber m ußte ein B lick  auf den A u f
schw ung der Industrien der Vereinigten S taaten  von 
N ordam erika darüber belehren, daß n ich t zum  gering
sten diese ihren E rfo lg  einer rechtzeitigen  und groß
zügigen D urchdringung m it w issenschaftlichen M etho
den und Erkenntnissen verdanken. V iele  der heute 
führenden W issenschaftler und T echniker Am erikas 
w aren Schüler unserer großen deutschen Forscher und 
Leh rer; so durften w ir erkennen, daß die Am erikaner 
einen n ich t unerheblichen B eitrag  zu den offensicht
lichen Erfolgen  ihrer Industrien den deutschen For- 
schungs- und U nterrichtsm ethoden zuschreiben müssen.

Speziell auf dem  G ebiete der Silicatforschung hatte  
insbesondere G eheim rat Professor Dr. G. T a m m a n n  
bereits im  ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts die 
große B edeutung der Phasenlehre für die p hysikalisch
chem ische E rforschung der natürlichen und künstlichen 
S ilicate  erkannt. E r wies hin au f die w eiten M öglich
keiten  der Forschung, durch ein system atisches S tu 
dium  der S ilicate und ihrer G leichgew ichte eine exak te  
W issenschaft der Geochem ie und Petrologie zu be
gründen. Leider ist dieser überaus fruchtbare G edanke 
in D eutschland n ich t genügend beach tet w orden; es 
w ar zw ar eine Reihe von  M ineralogen und p h ysika
lischen Chem ikern auch bei uns bem üht, in E in zel
arbeit das sich bietende riesige Feld der F orschung zu 
erschließen, aber erst bei der Gründung des G eophysi
kalischen Institu ts der C A R N E G iE -Stiftun g inW ashington 
wurde ein L aboratorium  geschaffen, w elches zu einer 
w irklich  system atischen A rb eit in der genannten R ic h 
tu n g hinreichend eingerichtet w urde. D ie großen V e r
dienste, welche diese ausgezeichnete F orschungsstätte 
um  die E n tw icklu n g der Geochem ie in dem  schon von 
T a m m a n n  vorausgesehenen Sinne hat, sin d  allzu be
kann t, um  sie  hier noch beso n d ers zu  w ürdigen. E s is t  
über alle M aßen bedauerlich, d a ß  b e i uns n ich t viel

früher der G edanke w ach  geworden ist, ein dem G eo
physikalischen In stitu t in W ashington analoges zen
trales F orschungsinstitut zu schaffen. D ie deutsche 
Silicatforschung der Jahre von  1905 bis je tz t  w ar daher 
durch große Zersplitterung gehem m t, Zw ar bem ühten 
sich in anerkennenswertem  E ifer einzelne große Firm en 
und Behörden um  eine Förderung einiger w ichtiger 
Spezialfragen, z. B . der G lasforschung, der Porzellan
fabrikation  und der Problem e der Zem entklinker; auch 
eine stattliche R eihe von  interessanten w issenschaft
lichen U ntersuchungen über die Grundfragen der 
M ineral- und Gesteinsbildung h at die deutsche F o r
schung auf zu weisen. W as uns aber fehlte, w ar die zu 
sam m enfassende B ehandlung aller Problem e der 
Silicatchem ie und die Zentralstelle zu einer wirklich 
grundlegenden exakten  Festlegung der in natürlichen 
wie auch technischen System en sich abspielenden 
Reaktionen, sei es aus Schm elzgleichgewichten, sei es 
auch in festen Phasen.

Diese L ü cke wurde in der physikalisch-chem ischen 
M ineralogie und Petrologie seit langem  besonders 
schm erzlich em pfunden. V o r allem  aber waren es die 
für unsere W irtsch aft so traurigen Erfahrungen der 
N achkriegszeit, die uns die große Ü berlegenheit der 
neueren am erikanischen T echn ik fühlen lassen m ußten, 
w eil w ir versäum t hatten, gleich den Silicatindustrien 
N ordam erikas den rechtzeitigen  Anschluß an die 
w issenschaftliche Forschung zu sichern. D er S tab  des 
G eophysikalischen Laboratorium s, der in den ernsten 
Jahren von  1917 — 1919 für die D urchdringung der 
am erikanischen Silicatindustrien m it seinen wissen
schaftlichen Erkenntnissen arbeitete, h a t der heim i
schen Industrie einen D ienst erwiesen, w elcher vom  
am erikanischen S tan dpun kt n ich t hoch genug aner
kann t werden darf. D ie H erstellung optischen Glases, 
die keram ische Industrie und die Zem entfabrikation  
haben in den Vereinigten Staaten  dadurch einen so 
einzigartigen A ufschw ung erfahren, daß m an getrost 
versichern kann, die M illionen von D ollars, welche die 
Forschungsarbeit gekostet hat, hätten  sich vervie l
fach t w ieder eingebracht.

D ie deutsche Glasindustrie, vertreten  in ihrer 
größten Organisation, der D eutschen Glastechnischen 
G esellschaft, h a t den ersten Sch ritt getan, um  bei der 
gegebenen Sachlage das in unserem Lande Versäum te 
noch rechtzeitig  nachzuholen und an die Spitze einer 
B ew egung zu treten, welche der W issenschaft eine 
M öglichkeit zu reiner Forschungsarbeit an den Silicaten 
gewähren will. Ihre B estrebungen begegneten der 
A bsich t des Herrn Präsidenten der K aiser W ilhelm - 
G esellschaft, und bereits nach den ersten V erh an d 
lungen w ard es den B eteiligten  klar, daß bald  zur 
V erw irklichung des Planes geschritten werden m üßte, 
wenn man noch ein ersprießliches A rb eitsfeld  der 
deutschen Forschung sichern w ollte. Zugleich aber 
ward auch betont, wie sehr die E rfahrungen im Geo
physikalischen In stitu t darüber belehren, daß neben 
den Erscheinungen an geschm olzenen Silicaten wie den



2 M itteilungen der G esellschaft D eutscher N aturforscher und Ärzte. [ Jahrgang 3 
L Nr. 1

Gläsern auch die Vorgänge in festem  Zustande studiert 
werden müssen. E s w ar also auch geboten, der K era 
mischen Industrie D eutschlands die N otw en digkeit 
einer Zusam m enarbeit m it den Zielen des neu in A u s
sicht genomm enen In stitu ts vorzustellen. E s ist eine 
überaus erfreuliche T atsache, daß dieser w eite B lick  
für die B ed eu tu ng der wissenschaftlichen Erforschung 
der S ilicate  auch in der K eram ik  voll erkannt wurde. 
W ir hoffen auf das Bestim m teste, daß auch die deutsche 
Zem entindustrie und die zahlreichen übrigen S ilicat
industrien unseres Vaterlandes den Beispielen der 
Glas- und Tonindustrie folgen, sowie die ersten A rbeiten 
des neuen Institu ts vorliegen werden. D as Geheimnis 
des Erfolges der am erikanischen Industrie ist neben 
der weiten und großzügigen O rganisation einer wissen
schaftlichen Forschung vor allem  auch das gesunde 
Verhältnis der Zusam m enw irkung der Teilindustrien, 
wo es w irklich gemeinsame Interessen gilt. U nd wo 
dürfte wohl eine innigere V erkn ü p fu ng der verschie
denen Industrien gegeben sein als auf dem  G ebiete der 
Silicatforschung, wro doch alle Teile ineinander zu 
greifen bestim m t sind und. sich gegenseitig befruchten 
müssen ?

D as neue K aiser W ilhelm -In stitu t für S ilicat
forschung wird als w issenschaftliches In stitu t im 
Rahm en der Ziele der G esellschaft von einem D irektor 
geleitet werden, der als Physiko-Chem iker den Proble
men der Silicatforschung gegenübersteht. E r v erfü gt 
über einen Stab von teils ständigen, teils zeitweiligen 
M itarbeitern, an die naturgem äß recht erhebliche A n 
forderungen in ihren Kenntnissen auf dem G ebiete der 
allgem einen und der Silicatforschung zu stellen sein 
werden. Gleich dem G eophysikalischen Laboratorium  
in W ashington ist das Silicatforschungsinstitut keine 
U nterrichtsanstalt im landläufigen Sinne; es hat aber 
die hohe A ufgabe, der Siiicatindustrie besonders be
fähigte A rbeiter zu erziehen, die sich an besonderen 
Problem en der Forschung bew ährt haben und dam it 
der T echnik die G ewähr leisten, daß auch ihre spätere 
praktische A rb eit in den W erken eine hervorragende 
werde. U m  die besten A n w ärter für die B erufung an 
das In stitu t auswählen zu können, und um stets die 
Ü bersicht über den U n terricht der in B etrach t kom 
menden Studenten und jungen Ingenieure zu bewahren, 
ist der D irektor des Silicatforschungsinstituts Lehrer 
an der Technischen H ochschule B erlin  und verpflichtet, 
sein F ach  in Vorlesungen und Ü bungen zu vertreten. 
Die so notwendige Ergänzung des ,,fluktuierenden 
Stab es" eines derartigen In stitu ts ist also zweifellos 
gew ährleistet, und es ist zu hoffen, daß in inniger Zu
sam m enarbeit des D irektors und der A bteilu n gs
vorstände m it den L ehrkräften  der U n iversitäten  und 
H ochschulen auch eine wesentliche Förderung des 
speziellen U nterrichts für Silicatchem iker und -physiker 
sich ergeben wird.

D em  D irektor steht ein K uratorium  zur Seite, 
welches von führenden W issenschaftlern und V e r
tretern der Industrie gebildet w ird und die F orschungs
tä tig k eit überw acht. F ü r die A ufbringung der sehr 
erheblichen notw endigen M ittel hat sich zunächst die 
K aiser W ilhelm -G esellschaft in erster Linie bereit 
erklärt; die G lasindustrie und auch die keram ische 
Industrie beteiligt sich ebenfalls m it nam haften 
Summen. Es ist aber erforderlich, daß in noch weiterem  
U m fange die Silicatindustrien D eutschlands an der 
so w ichtigen A ufgabe des neuen In stitu ts  interessiert 
werden, dam it m öglichst bald der k raftvo lle  E in d ruck  
einer geschlossenen B ereitschaft unserer gesam ten 
deutschen Fachindustrie errungen werde. E s w äre 
vermessen, von unserer so notleidenden Industrie zu

verlangen, daß sie gleiche M ittel aufbringe wie in 
A m erika etw a die C-ARNEGiE-Stiftung allein  für das 
In stitu t in W ashington; unsere vaterländische W issen
sch aft und W irtsch aft aber verlan gt, daß jederm ann in 
gem einsam er Sache und doch auch in eigenstem Interesse 
sein M öglichstes tue. Der L eiter des neuen In stitu ts  
ist sich der V eran tw ortun g bew ußt, die eine so große 
O pferbereitschaft seiner Förderer ihm  auf er legt.

D em  w issenschaftlichen C harakter des S ilicat
forschungsinstituts entsprechend, kann in voller Offen
h eit sein O rganisationsplan hier entw ickelt werden. 
Im  M ittelpunkt seiner A ufgabe steht die physikalisch
chemische Erforschung der Silicate, wie sie gebunden 
ist an das Studium  der Schm elz- und Verfestigungs
gleichgewichte. D ieser w ichtige T eil der Forschungen 
an den Silicaten deckt sich zu einem  großen T eil m it 
dem  älteren Gebiet, welches u nter dem  Namen der 
M ineralsynthese bekannt ist und das auch den A us
gangspunkt der Forschungen von  G. T a m m a n n  und 
des In stitu ts in W ashington gewesen ist. H eute ist die 
Silicatforschung allerdings n ich t nur beschränkt auf 
das synthetische Studium  der M ineral- und Gesteins
bildung bei hohen Tem peraturen, sondern es müssen 
auch w eite Problem kreise der U ntersuchung der K o n 
stitution  der Gläser, der keram ischen Massen und der 
Zem ente m it einbezogen werden. D ie Kolloidchem ie 
in ihrer Anw endung auf Silicate b ie te t ein weiteres 
w ichtiges B etätigun gsfeld  des neuen Laboratorium s. 
A uch  die m ikroskopische U ntersuchung der synthetisch 
erhaltenen K ristallisationen und Gläser ist ein so um 
fangreiches G ebiet, daß ihm  in dem  In stitu t eine 
besondere A bteilu n g eingeräum t werden muß.

In den genannten T eilgebieten der A ufgabe des 
Silicatforschungsinstituts haben w ir die M öglichkeit 
gegeben, daß ein erheblicher B eitrag  zu den Fragen 
der wissenschaftlichen Petrologie und Geochem ie 
sich gestalten  läßt. E s wird v iel von dem G eschick der 
M itarbeiter abhängen, wie die Theorie sich m it den 
experim entellen Ergebnissen der F orschungsarbeit aus
einandersetzen kann. Jedenfalls aber hoffen  w ir eine 
wesentliche B elebung unserer deutschen M itarbeit an 
diesen w eiten Problem kreisen.

Neben der physikalisch-chem ischen A bteilung des 
In stitu ts steht eine um fangreiche analytische K o n 
trolle; die besonderen Schw ierigkeiten der S ilicat
analyse m achen eine sehr sorgfältige W ah l der M it
arbeiter in dieser D isziplin zur P flich t. E s ist beab
sichtigt, das analytische L aboratorium  des S ilica t- 
forschungsinstituts so w eit auszubauen, daß seine E r
gebnisse den besten am erikanischen A nalysen eben
b ü rtig  werden. Es w ar eine große und leider nur allzu 
berechtigte K lage, daß seit dem  A bleben unserer 
großen deutschen M ineralanalytiker in unserem Lande 
dieses w ichtige G ebiet in argen V erfa ll geriet. Bei den 
großen K osten  eines w issenschaftlich höchstleistungs
fähigen Silicatlaboratorium s w ar bisher auch die Zer
splitterung unserer A rb eit auf zahllose kleine H och- 
schullaboratorien schädlich, w ährend die Am erikaner 
m it ihrem  Zentrallaboratorium  des Geological S u rvey  
in W ashington Ausgezeichnetes zu leisten verm ochten.

D ie m odernste A bteilu n g des neuen Silicatfor- 
schungsinstituts wird seine große A nlage für R öntgen 
untersuchungen sein. Die Erforschung der Strukturen  
der natürlichen und synthetischen Silicate ist eine der 
schwierigsten, aber auch der reizvollsten A ufgaben des 
neuen Institu ts. E s werden bereits in B älde die ersten 
R esu ltate  auf diesem G ebiete an die Ö ffentlichkeit ge
langen, welche zeigen werden, daß in unserem deutschen 
In stitu t doch schon eine A rb eit geleistet wird, die den 
besten U ntersuchungen der Am erikaner ebenbürtig
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genannt werden kann. A ber n icht nur für die S tru ktu r
untersuchungen wird dieses sehr kostbare R öntgen 
laboratorium  dienen; ein v iel höheres T iel schw ebt den 
M itarbeitern vor in der E rforschung der N atu r der 
„festen  Lösungen“  der natürlichen und synthetischen 
System e. D aß w ir diese sehr schwierige und um fang
reiche A ufgabe w agen dürfen, erfü llt uns m it berech
tigtem  V ertrauen in die Z u kun ft des In stitu ts und die 
R ich tigk e it seiner Grundgedanken.

D ie industriellen Interessen sollen neben den rein 
w issenschaftlichen A ufgaben  des In stitu ts keineswegs 
vernachlässigt werden. Die w eitläufige Organisation 
des In stitu ts w ird  H erren der Technik, die sich eine 
Z eitlan g auf die spezielle B earbeitung eines eigenen 
Problem s zurückziehen wollen, A rbeitsm öglichkeit 
gerne gewähren. E s ist allein das Prinzip  des Instituts, 
rein technologische Fragen freilich den dafür besser 
und spezieller eingerichteten Laboratorien  der einzelnen 
In d ustrien  zu überlassen, dam it unter keinen U m stän
den ein Ü bergriff in deren A rbeitsgebiete stattfinden 
könne. D ie Zusam m enarbeit m it solchen schon be
stehenden Spezialinstituten kann in jeder H insicht 
n ur zu einer gegenseitigen A nregung und Förderung 
führen. Es ist P flich t des Institutsleiters, auf eine 
so anregende Fühlungnahm e unbedingt zu achten. In  
w eitestem  M aße werden aber auch die V erö ffen t
lichungen des In stitu ts allen interessierten Kreisen 
zugänglich gem acht werden.

D urch das E n tgegenkom m en der K aiser W ilhelm - 
G esellschaft stehen dem  neuen In stitu t für S ilicat
forschung bereits schöne und p raktische Arbeitsräum e 
zur V e rfü g u n g ; es w ird b is zur E rrichtun g eines eigenen 
H eim es u n tergebrach t in den ausgezeichnet einge
rich teten  R äum en des Faserstoffchem ie-Instituts in 
B erlin-D ahlem , F arad ayw eg 16, wo es nach den n ot
w endigen U m bauten bereits in den nächsten M onaten 
seine T ätigk eit beginnen wird. Möge dieser m utige 
P lan  ein E rfolg werden für die W eltgeltu n g unseres 
Vaterlandes, seiner W issenschaft und seiner rührigen 
Industrie, zugleich aber auch ein W ahrzeichen unserer 
unerschütterlichen H offnung auf den W iederaufstieg 
a u ch  aus dunkelster Tiefe. D er A nerkennung des 
w issenschaftlichen und w irtschaftlichen Auslandes 
sind w ir so lange sicher, als w ir die H ände regen zu 
einem  neuen W erke der Zuversicht und A usdauer.

Fünfundzwanzig Jahre Vogelwarte Rossitten der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissen
schaften. Die W asser- und G eländeform ationen bringen 
es m it sich, daß sich die ziehenden Vogelscharen auf 
der Kurischen N ehrung zusam m endrängen, sie wollen 
zu r O rientierung anscheinend Land unter sich sehen. 
N irgends kann m an den V ogelzug so gu t beobachten 
und studieren wie auf diesem  schm alen Landstreifen, 
daher w urde hier in dem Nehrungsdörfchen R ossitten  
im  Jahre 1901 eine ornithologisch-biologische B eobach
tun gsstation  gegründet: die V ogelw arte R ossitten.
Sie gehörte früher der D eutschen Ornithologischen 
G esellschaft und h a t je tz t  durch die Ü bernahm e durch 
die K aiser W ilhelm -G esellschaft eine feste G rundlage 
erhalten. L eiter der A n sta lt ist seit ihrem  Bestehen 
P rof. Dr. J. T h ie n e m a n n .

' F ü r die V ogelw arte ist das S tud ien objekt der 
lebende Vogel, daher gehört zu ihren H auptaufgaben  
die Erforschung des Vogelzuges. D as in besonders 
übersichtlichem  Gelände (7 km  südlich von  Rossitten) 
w eltabgeschieden gelegene B eobachtungshäuschen U l
m enhorst erm öglicht es dem B eobachter, während der 
Zugzeiten  dauernd m itten  in der V ogelzugstraße zu 
wohnen. D as H äuschen ist im Jahre 1908 als S tiftun g 
eines begeisterten Vogelw artengönners, des R itte r

gutsbesitzers E . U l m e r , Q uanditten, entstanden. Hier, 
an dieser klassischen B eobachtungsstelle b o t sich G e
legenheit zu eingehenden Studien über die einzelnen 
Erscheinungsform en des Vogelzuges, wie Höhe, Schnel
ligkeit, Z ug nach A lte r und Geschlecht, Zug bei N acht, 
tägliche F lugzeit, R asten  und dergleichen mehr. B is 
zu w elcher M ächtigkeit die Vogelzüge bei U lm enhorst 
zuweilen anschwellen, leh rt die Tatsache, daß einm al 
an zw ei aufeinanderfolgenden Tagen schätzungsweise 
567 000 V ögel vorübergezogen sind. Diese lokalen 
B eobachtungen genügten aber nicht. A uch  die F o rt
setzung des Zuges sollte erm itte lt werden.

H ier setzt das V ogelberingungsexperim ent ein, das 
die V ogelw arte R ossitten  zu nächst für D eutschland 
(vom Jahre 1903 ab) durchführte und zu einem in ter
nationalen U nternehm en auszubauen suchte. A n stoß 
zu”dem  E xp erim en t gab der auf der Kurischen N ehrung 
übliche K rähenfang. D ie N ehrunger erbeuten a ll
jäh rlich  zu Speisezwecken zahlreiche K räh en  m it 
großen N etzen und töten  sie auf höchst eigenartige 
W eise: durch einen B iß  in den K o p f. D ie u n verletzt 
gefangenen K räh en  waren die ersten berin gt au f
gelassenen V ersuchsobjekte. Später wurden Störche, 
M öven, Stare, R aubvögel, K iebitze, Drosseln und alle 
m öglichen anderen V ogelarten  in den Bereich der 
U ntersuchung gezogen. A u f diese W eise sind in der 
V ogelw arte Zugkarten  entstanden, die die Zugwege 
bis Südafrika, ja  bis W estindien, zeigen. Die V ogel
zugforschung lenkte dam it in ganz neue Bahnen ein, 
an die Stelle der H ypothese tr a t  ein um fangreiches 
T  atsachenm aterial.

Von jeher h at sich die V ogelw arte R ossitten  bem üht, 
im V olke Interesse an unserer V ogel w eit zu wecken 
und dadurch den Tier- und insbesondere den V o gel
sch utz anzubahnen. Diesem  Z w  ck  soll vor allem  die 
Schausam m lung dienen, die den (jährlich schon nach 
Tausenden zählenden) Besuchern die R eich haltigkeit 
der N ehrungsvogelw elt vor A ugen führen soll. D ie 
Sam m lung besitzt auch einen hohen w issenschaftlichen 
W ert, w eil sie in einem zoologischen G renzgebiete 
zusam m engebracht ist. W eiter dienen dem  genannten 
Zw ecke K urse und Exkursionen, die auf der V ogelw arte 
abgehalten werden, und schließlich su cht der Leiter 
der V ogelw arte durch V orträge  K enntnisse über die 
V ogelw elt zu verbreiten. In jün gster Zeit ist ein 
Nehrungs- und Vogelw artenfilm  zusam m engestellt 
worden, der A ufschluß über die A rbeiten  der V ogel
w arte  gibt. E r  behandelt das L an dsch aftliche der 
D ünenw elt, die M enschen und die Tiere. H ier sind 
vor allem  die auf der N ehrung heim ischen E lche zu 
nennen, der V ogelzug und schließlich die B eizjagd.

D ie V ogelw arte h a t sich seit den letzten  Jahren der 
F alknerei angenom m en und u nterhält eine Falkenschule. 
W issenschaftliche, ästhetische, vogelschützerische und 
praktische G esichtspunkte sind dabei m aßgebend. 
A uch  sonst werden in besonderen Flugräum en und 
in einer T eichanlage lebende Vögel gehalten, be
sonders die für O stpreußen charakteristischen A rten, 
w ie K ran ich , schw arzer Storch, Seeadler, K olkrabe, 
K arm in gim pel usw.

D ie V ogelw arte R ossitten g ib t Jahresberichte heraus, 
die im  Journal für O rnithologie vom  Jahrgang 1902 
ab erschienen sind. Sonstige Publikationen der A n sta lt 
finden sich in den „O rnithologischen M onatsberichten“ 
und in den Jagdzeitschriften „D eu tsch e Jägerzeitu n g“ , 
„W ild  und H und“  und „S t. H u bertu s“ .

Aus der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. D er P riv a t
dozent und A ssistent am  P athologischen  In stitu t in 
K openhagen, H err D r. A l b e r t  F i s c h e r , ist für die 
D auer von 3 Jahren als G ast der K aiser W ilhelm -
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G esellschaft zur Förderung der W issenschaften nach 
Berlin berufen worden. — Der o. Professor der M ine
ralogie an der U n iversitä t K önigsberg, Dr. E i t e l , hat 
am 1. A pril die L e itu n g des neu errichteten K aiser 
W ilhelm -Institutes für Silicatforschung in Berlin- 
Dahlem  als D irek to r übernomm en.

Die Z ahl der Ärzte in Deutschland1) beträgt gegen
w ärtig  etw a 42 000 bei einem B evölkerungsstand von 
63 M illionen Einwohnern.

E n glan d hat 50 00 Ä rzte  bei 48 Millionen E inw oh
nern und die U. S. A . sogar 145 000 Ä rzte  auf 105 M il
lionen Einwohner. In D eutschland kom m en m ithin 
auf 1500 Einwohner 1 A rzt, in E ngland auf 1000 E in 
wohner 1 A rz t und in den U. S. A . auf 700 Einwohner 
x A rzt. B erücksichtigt müssen aber noch werden E in 

kom m en und Verm ögen in jedem  Lande, w as sich aus 
T abelle 1 ergibt.

D ie V erteilun g der Ä rzte  auf die Provinzen  und 
Länder D eutschlands ergibt sich aus T ab elle  2.

25%  der G esam tzahl des deutschen V olkes wohnen 
in G roßstädten, also in Städten  über 100 000 E in 
wohner, 12%  in M ittelstädten, in Städten von 20 bis 
100000 Einwohnern, und im übrigen R eichsgebiet 63%  
der Bevölkerung. D ie Ä rzte  verteilen  sich ganz anders. 
48%  der G esam tzahl wohnen in G roßstädten, 18%  in 
M ittelstädten und 34%  im übrigen R eichsgebiet, oder 
anders ausgedrückt: in  den G roßstädten  kom m en auf 
900 Einw ohner 1 A rzt, in den M ittelstädten  auf 1000 
Einwohner ein A rzt und in den kleinen Städten  und 
auf dem Lande auf 2500 Einw ohner 1 A rzt.

Tabelle 1. Zahl der Ärzte im  Vergleich zur Bevölkerungszahl, dem Einkommen und Vermögen pro K opf der 
Bevölkerung in  Deutschland, England und Amerika.

Länder
Zahl der 

Ärzte
Zahl der 

Einwohner

Auf 
1 Arzt 

entfallen 
Ein

wohner

Vermögen 
pro Kopf 
der Be

völkerung 

M.

Einkommen 
pro Kopf 
der B e

völkerung 

M.

Entsprechend Spalte 3 
kommen auf 1 Arzt 
. . . Einwohner mit 
M. . . . Vermögen 

M.

Entsprechend Spalte 3 
kommen auf x Arzt 
. . . Einwohner mit 
M. . . . Einkommen 

M.

Entsprechend Spalte 3 
kommen auf 1 Arzt 
. . . Einwohner m it 
insgesamt M. . . . 

M

D eutschland 
England . . 
A m erika . .

42 000 
50 000 

I45 000

63 OOO OOO 

48 OOO OOO
105 OOO OOO

I 500
I OOO 

700

2 500  
6 000 

12 000

350
1 OOO

2 600

3 750 000 
6 000 000 
8 400 000

525 OOO

I OOO OOO

x 820 000

4 275 000 
7 000 000 

10 220 000

Tabelle 2. Verteilung der Ärzte auf die Provinzen und 
die Länder Deutschlands.

Provinzen und Länder Einwohner Ärzte

Auf 
1 Arzt 

entfallen 
Ein

wohner

Prov. Ostpreußen . . . . 2 270 283 I 004 2 261
S tad t B er lin ............................ 3 968 388 5 318 746
Prov. B randenburg. . . . 2 6 l l  432 1 306 I 999
Prov. P o m m e r n .................. I 9 15  086 943 2 030
G renzm ark Posen -W estp r.. 336 883 2 53 I 331
Prov. N iederschlesien. . . 3 156 621 1 851 1 7°5
Prov. Oberschlesien . . . I 370 906 500 2 741
Prov. S a c h s e n ....................... 3 2 79  187 1 922 1 706
Schleswig-H olstein . . . . 1 529 909 975 1 568
Prov. H a n n o v e r ................... 3 2 11  286 1 944 1 652
Prov. W e s t fa le n ................... 4 806 713 2 469 1 946
Prov. Hessen-Nassau . . . 2 401 129 2 051 1 170
Rheinprov. (ohne Saar geb.) 7 2 I 4 533 4 249 1 697
Hohen zoll er 1 1 ....................... 72 214 34 2 124
Saargebiet ............................ 656 000 337 1 946

Preußen z us a mme n. . . . 38 801 000 25 156 1 542

B a y e r n ..................................... 7 493 000 5 27° I 421
S a c h s e n ........................... ....  . 4 9 7 0  301 2 859 1 738
W ü r t t e m b e r g ....................... 2 5 9 i  34° 1 53 2 1 691
B a d e n ..................................... ; 2 319  581 1 7 J 3 1 354
T h ü rin g e n ................................. I 624 675 93 2 1 743
H e s s e n ..................................... I 350 986 1 072 1 260

H a m b u r g ................................. I I34 112 1 177 9 ö3
M ecklenburg-Schwerin . . . 685 123 437 1 567
O ldenburg................................. 5 5 1 805 265 2 082

B ra u n s c h w e ig ........................ 508 322 353 1 440

A nhalt ...................................... 3 5 i  4 7 i 195 1 802
B re m e n ..................................... 331 3S l 323 1 026
T ip p e .......................................... 165 621 104 1 592
L übeck . . . . " ................... 127 460 127 1 003
M ecklenburg-Strelitz . . . i n  831 70 1 597
W a l d e c k ................................ 58 641 44 1 333
Schaum burg-Lippe . . . . j 48 661 21 2 317

1) V g l. H a d r ic h , K lin. W ochenschr. 5 . 419 - 1926.

Aufnahme und Studium an den Universitäten 
Deutschlands. (Halle a. d. Saale: B uchhandlung des 
W aisenhauses 1926.) Sein in 1. A uflage  1908 erschie
nenes W erk  unter obigem  T ite l h a t O t t o  S c h r ö d e r  
je tz t  in 2. A u flage  herausgegeben. WTer die m annig
fachen Veränderungen und E n tw icklu n gen  v erfo lgt 
hat, unter denen sich das deutsche U niversitätsw esen 
in organisatorischer H insicht in den Jahren seit E r
scheinen der 1. A uflage  fortbildete, w ird  die N o t
w endigkeit der N eubearbeitung einer 2. A u flage  dieses- 
Buches erkennen. Sie ist m it höchster S orgfa lt erfolgt; 
das W  erk fü h rt auf den neuesten S tan d  der in ihm. 
behandelten F ragen: auf G rund am tlicher Quellen
gibt es einen Ü berb lick  über die neuesten schulwissen- 
schaftlichen Vorbildungsm öglichkeiten für das U ni
versitätsstudium , über die Forderungen für die ver
schiedenen Berufsstudien, und vor allem  gibt es einen 
genauen E in b lick  in die Gesetzes V o rsch riften  und Ver
ordnungen, nach denen sich das Studium  selbst an den 
einzelnen U niversitäten  des D eutschen Reiches regelt. 
W ie schon in der 1. A uflage, ist auch diesm al wieder 
dem  Frauenstudium  m it seinen sich im m er weiter ent
w ickelnden M öglichkeiten besondere B erücksichtigung 
zuteil geworden. In einem besonderen A bschnitt wird 
diesmal — unter auch sonst vorgenornmener T e x t
erweiterung — die Frage der Zulassung der V olks
schullehrer und -lehrerinnen zum  U niversitätsstudium  
neu behandelt.

Zweierlei verm ag jedenfalls das B uch in seiner 
neuen B earbeitun g w irklich  zu b ie te n : einmal und in 
erster L inie: R a t und F ührung dem  jungen A k ad e
miker, dem daran liegt, sein Studium  planvoll zu be
ginnen und so zw eckm äßig wie m öglich einzurichten 
und durchzuführen; dann aber gew ährt es dem  sach
lich für hochschulorganisatorische Fragen Interessierten 
ganz gewiß einen unschätzbaren E in b lick  in das leben
dige K räftesp iel, aus dem heraus imm er neue und 
neuartige Lösungen gesucht und gefunden werden 
müssen für den sozialen A usbau und Organisator 
rischen A ufbau  eines m ächtigen deutschen Bildungs- 
strebens.


